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Dieter Scheidig

ARES THURINGIA

Auf ein Kriegerdenkmal in Rödigens Flur

Dort neben alten Eichen,

da steht ein grauer Stein,

der schaut mit ernster Miene

in weites Land hinein.

--------------------------

Blickend über alle Zeiten,

weil ihn nur die Vergangenheit besitzt,

wo Pulver und Kanonen

einst bittere Saat geblitzt.

----------------------------------

Kornähren, Felder wogen:

fruchtbarer guter Boden,

wo Pulver und Kanonen

einst Todes-Saat gestreut.

Abendnebel treibt im Wind,

lässt Tote auferstehen,

welche zahlten fremden Streit

und eine Pflicht versah‘n?

----

Kommt, lasst ein Kranz uns winden,

den Toten dieses Zorns.

Ein Kranz von dunklen Rosen,

von Laubwerk und aus Korn.

---

Schützt blutgetränkte Erde,

die heut noch unter ihm,

bewahrt Helden und auch Narren

vor falscher Deutung Gram.

----

Wir hören‘s weh‘n im Rauschen,

die Stimmen raunen schwach:

Unsel‘ge Kriegsgewalten,

Opfer, Torheit, Ungemach …
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Dieses Büchlein ist meinem Großvater Erich Scheidig (1898-1943) gewidmet, welcher im August 1943 infolge einer Kriegsverletzung in Rudolstadt starb.
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Das zwischen Lehesten und Rödigen liegende Denkmal des 1806 mit 33 Jahren gefallenen sächsischen Offiziers August Wilhelm von Bissing.

Die Architektur ist durch das Fällen der 1807 angepflanzten Linden nahezu schattenlos, die nachgepflanzten Bäume noch zu klein … Dieses Lichtbild des Autors stammt aus der Zeit der 1990er Jahre.




KRIEGERDENKMALE IN THÜHRINGEN

Eine nachdenkende und nachdenkliche Einleitung

Ziviles und militärisches Totengedenken und Denkmalkult sind bedeutende kulturelle und soziologische Aspekte aller Geschichtsepochen, da sie die Vorstellungen ebendieser Epoche von ihrer Vergangenheit und politischen Bedeutung für uns Heutige mit sich führen1 und diesen Gedanken- und Kulturkreis als Forschungs- und Beschäftigungsfeld für den Historiker lohnenswert machen. Erstmals wird hier versucht, diesen wesentlichen Anteil der Landesdenkmalgeschichte geschlossen zu skizzieren. Hierzu möchte diese Entwicklungsanalyse einen Beitrag leisten, welcher die Entwicklungslinien des Denkmalbaus aufzeigt und deren lokal- und landesgeschichtliche Bedeutung berücksichtigt. Die Betrachtung von militärischer Denkmalgeschichte ist einer ausholenden, grenzüberschreitenden Betrachtung würdig; denn das Subjekt ist auch hier der historisch gewordene Mensch und menschliche Beziehungen, Verhältnisse, Ereignisse und Programme, in denen sich die Epochen und ihre Zusammenhänge darstellen. Der Themenstellung „Kriegerdenkmäler“ ist in den letzten 30 Jahren durch informative Artikel in wissenschaftlich-lokal-geschichtlichen Periodika kaum größere Aufmerksamkeit zugebilligt worden. Im außerwissenschaftlichen und außeruniversitären Bereich hatte sich bislang niemand für die militärische Denkmalgeschichte zuständig gesehen.

Die 1994 erschienene Publikation "Kriegerdenkmäler in der Moderne"2, in der die fallstudienhafte Entwicklungsanalyse von H. und W. Kruse, welche den Autor der vorliegenden Arbeit seit Mitte der längst ins goldene Reich der sagenhaften Vergangenheit abgetauchten 1990er Jahre animiert hat, für Thüringen etwas gleichartiges zu schaffen, sorgte für ein Erkennen des Nachholbedarfes bei vielen Geschichtsinteressierten in den immer noch neuen Bundesländen. Innerhalb der forschenden Landes- und Lokalgeschichte Thüringens wurde willkürlich nur das breitenpublizistisch in Angriff genommen, was sich genügend populistisch-touristisch herausheben ließ: Dies führte zur einer punktuellen Publikationsflut über bestimmte Kriegerdenkmale: Ungefähr in Dutzendstärke stehen sie auf dem 1806er-Schlachtfeld von Jena-Auerstedt und in Weimar3. Was aber nicht unmittelbar mehr diese Doppelschlacht betraf, ist in Thüringen unterbewertet und unpubliziert geblieben; "herausgepickt" wurden von der schreibenden Lokalgeschichte die sogenannten "geschichtsträchtigen" Anlagen unseres (Bundes-) Landes.

Sind Kriegermale trächtig mit Geschichte? Schwanger? Haben diese Anlagen – allesamt vor der Mitte des sich schließenden Jahrhunderts geschaffen – heute überhaupt und wirklich noch einen anderen Bedeutungsinhalt als den kulturund kunstgeschichtlichen? Das visualisierte, in eine optisch-allgemein-verständliche Form gebrachte Erlösungsversprechen, präsent an kommunikativ – sozialen Schwerpunktlokalen der Stadt oder des Dorfes zu sein, sollte vor allem den Zeitgenossen der Errichtungsjahre ansprechen und seine Selbstvergewisserung bzw. Meinungsfindung zur Tatsache „Soldatentod“ und „Krieg“ katalysieren.

Zwischen dem Kriegsereignis und dessen denkmalhaft-politischer Deutung liegt wohl immer ein Dualismus; denn die Ursache, welche der Denkmalstiftung vorausging, ist durch ihren abgeschlossenen, vergangenen Ereignishorizont den Lebenden entrückt, sie ist nicht mehr unmittelbar aktiv, sondern wird rezeptiv betrachtet und gedeutet. Genau diese rezeptiv-beschönigende Sicht4 ist das, was wohl unter dem Begriff der Sinnstiftung der Überlebenden subsumiert werden kann: Die nachträgliche Sinngebung des Todes durch Form und Inschrift auf der Basis einer Vermittlungsebene in Denkmalform, welche mehr oder weniger die herrschenden ideologischen Grundwerte retrospektiv und prospektiv bekräftigen.

Dieses Phänomen begegnet uns aber nicht nur auf öffentlichen Denkmälern, auch private Grabmäler bilden durch gesellschaftlich sanktionierte Symbole (Eisernes Kreuz, Adler, Stahlhelm u.v.m.) ein öffentliches Bekenntnis zu den vorherrschenden, allgemeinen postmortalen Obsessionen im Kriegsfall ab.

Die formale Ähnlichkeit zwischen privaten, als solche durch die Verwendung von allgemeinen Symbolen gekennzeichneten Kriegsgräbern und allgemeinen Kriegerdenkmälern ist oft eine verblüffende. Immer wurden diese militärischen Denkmalanlagen von Überlebenden des Kriegsereignisses initiiert, die jetzt die Objektaussage nicht auf das Betrauern des gefallenen Individuums beschränken, sondern mit ideologischem Kalkül auf Selbstdarstellung und

Rechtfertigung der Totenopfer richten: „Der gewaltsame Tod (...) war Unterpfand des Überlebens, der Befreiung, des Sieges oder gar der Erlösung.“5

Der Konflikt zwischen der Sinngebung der vergangenen Wirklichkeit, zwischen Vorstellung und Wahrheit ist mit dieser expliziten Feststellung angesprochen. Dadurch bedingt ist eine kritische Distanz zum Denkmalinhalt, welcher am Ende des 20. Jh. und nach dessen bewegtem Geschichtsverlauf sich selbst in Frage zu stellen scheint, wie auch ein Abstand zur heutigen „pazifistelnden“ Deutung dieser Geschichtszeugen nötig und grade bei der Beleuchtung unter geschichtswissenschaftlichen Aspekten notwendig: Durch die eingefahrene Konditionierung des jetztzeitlichen Denkens werden Kriegerdenkmäler pauschalisiert oft nur als vordergründig- anschauliche Zeugnisse selbstvergötternder Hybris einer unheilvollen, todbringenden Militanz im Denken und Handeln der einstigen „Spitzen der Gesellschaft“ gesehen. Dies kann m. E. wohl größtenteils nur für nach 1918 geschaffene Anlagen gerechtfertigt sein.

Sind diese Denkmalanlagen, gerade im Zusammenhang der Kriegsereignisse 1806/13, ja noch der sogenannten Einigungskriege nicht auch Sinnbilder eines positiven Fortschrittsglaubens, persönlicher Disziplin, Selbstverleugnung und Aufopferung?

Ja, man wagt den Begriff heutigen Tages im Kontext des „Taumelbechers der herrschenden Zeitphilosophie“6 kaum in die Feder zu nehmen: Vaterlandsliebe... Immerhin wird seit Clausewitz der gerechte vom ungerechten Krieg philosophisch geschieden. Diese Form der gegenständlich manifestierten Kulturäußerungen soll in dieser Analyse als Bestandteil des gegenständlichen Daseins des historischen Menschen gesehen werden, als ein aufgeschlagenes Buch seiner Wesenskräfte und der sinnlich erfassbaren Psyche des vergangenen Individuums.

Die Verknüpfung von verschiedenen Geschichtsquellen – historischen Grafiken und Fotos, Akten und Rechnungen in Kirchen- und Stadtarchiven, originalen Zeitungsausschnitten, den erhaltenen Denkmalsachzeugen auf Friedhöfen, städtischen Plätzen und in Parkanlagen – ergibt, unter Zuhilfenahme von kunstgeschichtlichen Erkenntnissen und der historischen Ikonographie ein neues Bild der als Geschichtszeugen und Quellen immer unterschätzten Kriegerdenkmäler Thüringens: Sie sind historische Zeugnisse, ebenso wie Archivalien, Abbildungen und museale Gegenstände. Was aber, wenn diese Quellen vernichtet, die Kriegermale zerstört oder überbaut sind? Die Schleifung bedeutender Anlagen des 1870/71 Kriegsgedenkens u. a. in Altenburg, Erfurt, Ilmenau und Zeitz, die Teilzerstörung von Kriegerdenkmalen dieses Geschichtszusammenhanges, z. B. in Sondershausen und Weida, veränderte die Thüringer Kriegerdenkmallandschaft erheblich in ihrer kunstgeschichtlichen Wertigkeit. Diese Anlagen werden abbildungsmäßig zum Teil erstmalig seit ihrer Zerstörung in dieser Arbeit vorgestellt. Der Lokalgeschichte sind damit wichtige Grundlagen eigenen Erkennens wiedergegeben. Die Entwicklungsanalyse und die mit ihr didaktisch und dialektisch in Zusammenhang stehenden Fallstudien dieser Arbeit versucht Antworten zu geben: Anhand von über 30 Anlagen – in ihrer entwicklungsgeschichtlichen Gestalt und Zeitabfolge für die Thüringer Denkmalgeschichte militärischen Zusammenhanges symptomatisch – wird erstmals eine gesamte Thüringer Denkmal-Analyse vorgelegt. Eine lockere Inventarisierung ermöglichte eine Zusammenstellung der nachgewiesenen Denkmale zu formverwandten Gruppierungen und typologischen Ordnungen, die ihrerseits Entwicklungsreihen und kunstgeschichtliche Wandlungen der Thüringer Kriegerdenkmäler aufzuzeigen vermögen. Die Geschichte, um die es in dieser Schrift geht, solitär Denkmalgeschichte zu nennen, heißt das Thema zu verengen, denn die Sicherung der Spuren, das Sammeln der Fakten und Realien, die Denk- und Erkundungsarbeit verwirklicht sich durch die Möglichkeiten des Faches Geschichtswissenschaft, überschreitet aber dessen Geltungsbereich und besetzt ebenso kultur- und gesellschaftstheoretische Belange: Nicht der in Granitstein und prunkvollen Wandgräbern auf Thüringer Friedhöfen manifestierte persönliche Erinnerungswert von im Bett gestorbenen einheimischen Rentiers und Industriebaronen, sondern vor allem Gefallenendenkmäler beinhalten gerade im Kontext aktueller, in Europa geführter Kriege reichlich politische Brisanz: Denn nicht die Toten errichteten sich hier eine Memorialanlage, sondern Lebende, das Kriegsereignis Überlebende. Und prompt kommt es zu einer politischen Zielsetzung, die über das bloße Erinnern-Wollen hinausgeht.

Der Soldatentod erhielt eine über die Totenehrung, gar über den „ersatzsepulkralen“ Aspekt hinausweisende Sinnstiftung, er wird instrumentalisiert und für Gegenwarts- und künftige Ziele der Überlebenden dienstbar gemacht. Das grobe Wort nicht zu entschuldigen wollend: Spätestens hier beginnt mehr oder weniger offenkundiger Betrug an und mit den Toten, den Gefallenen, die ja wohl kaum ihre persönlichste Todessinngebung im Denkmalgehalt präsentiert sehen. Der „Held“ nützt ihm ebenso wenig wie das Attribut „Sieger“, welches in der jüngeren Denkmalgeschichte unseres Landes sehr, sehr selten verwendet werden konnte ...



1 vgl. bei Koselleck: Der politische Totenkult, S. 10-20

2 Koselleck, R.: Der politische Totenkult, W. Fink Verlag, München 1994

3 vgl. bei Lange, K.-P.: Das Erbe der Schlacht vom 14. Oktober 1806 bei Jena und Auerstädt, Erlangen, academica & studentica Jenensia e. V. und Druckhaus Mayer-Verlag 1991

4 So ebenfalls bei "zivilen" Grabanlagen: Überall die den Tod des Einzelnen als unersetzbaren Verlust erscheinen lassende Floskel "Unvergessener(...), Theurer (...), Edler (...)". Auch hier handelt es sich um eine Sinnstiftung der Überlebenden, die in einer Kombination aus äußerer Tugendpräsentation ihrer Sippe und innerer Überhöhung des tatsächlichen, jedoch nie unersetzbaren Verlustes zu solchen Inschriftenbegriffen schreiten.

5 Koselleck: Der politische Totenkult, S. 9.

6 Menzel, K. A.: Geschichte unserer Zeit. Berlin 1824, Duncker u. Hunehlot, S. 21.




FRANZÖSISCHE INVASION 1806 UND BEFREIUNGSKRIEGE

Kunst- und sozialhistorische Aspekte des Gefallenenkultes im 18. und 19. Jahrhundert

"Gedenke der Braven, auch wenn sie sieglos kämpften!"7

Ursache und Auftakt der Errichtung von Kriegerdenkmälern in Thüringen liegt in den Kriegsereignissen der Oktobertage des Jahres 1806 begründet, als Thüringen erstmalig nach dem Siebenjährigen Krieg wieder Kampfschauplatz wurde. Die Plaketten, welche auf Ereignisse des Siebenjährigen Krieges hinweisen - sie waren bis in die 1950er Jahre in gehäufter Anzahl z. B. in Weißenfels findbar - und der kriegerdenkmalartige Kenotaph des Prinzen Constantin im Tiefurter Ilmpark sind nicht so recht als Introduktion des baulich manifestierten Gefallenenkultes in Thüringen tauglich. Zu sehr beziehen sie sich auf die Wiederspiegelung des Ereignisses in unkommentierter Wortform oder auf die einzelne, federführende Geschichtspersönlichkeit. Die Kriegerdenkmale der "Generation 1806" sind vielmehr Totenmale, als dass sie zur politischen Instrumentalisierung dienlich sein konnten:

Oft wurde der Todesort höherer Offiziere und Heerführer provisorisch mit einem Stein gekennzeichnet und später ein Denkmal errichtet. Auf dem Schlachtfeld begrabenen militärischen Führern wurden, wenn sie nicht in ihre Familiengrüfte überführt wurden, aufwendige Grabdenkmale gesetzt, die natürlich durch ihre den Tod der dort Bestatteten wertende Inschrift zum Kriegerdenkmal tendierten. Musterbeispiele dafür sind die Anlagen des Offiziers von Bissing auf dem Schlachtfeld von Jena, das Grab eines sächsischen Offiziers auf dem Oettersdorfer Totenhof und das Schmettau-Denkmal in Weimar auf dem Jacobskirchhof. Das Sachsengrab bei Jena-Zwätzen bildet ebenfalls ein Zwischentypus aus Krieger- und Totenmal: 46 Verwundete, die nach dem Schlachtenereignis
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